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Keine Zauberei  Energiespar-Techniken der Wohnanlage „Wien-Süd“

S Ü D S E I T E

N O R D S E I T E

Ausrichtung: Fassaden nach Süden mit
großen Fenstern, welche die Sonnenenergie ein-
fangen; nach Norden nur kleine Fensterschlitze

Innenwände
und Decken aus mas-
siven mineralischen
Baustoffen wie Ziegel,
Beton oder Kalksand-
stein; Wärme wird
gespeichert und mit
einer Verzögerung von
11 bis 14 Stunden
wieder abgegeben

Wärmerückgewin-
nung: Ein Teil der Abluft
wird zur Erwärmung von
Brauchwasser genutzt

Fenster:
„Wärmeschutzgläser“,
Doppel- oder Dreifach-
verglasung, Zwischen-
räume gefüllt mit wär-
medämmendem Edel-
gas; Scheiben mit einer
unsichtbaren Metall-
schicht versehen; Son-
nenenergie wird einge-
fangen, Wärme von in-
nen kann nicht heraus

Kompakte Ge-
bäudeform: durch Ver-
zicht auf Erker und Ni-
schen energiesparendes
Verhältnis von Räumen
und Außenfläche

Außenmauern
aus marktüblichen,
daher preiswerten
Leichtziegeln mit guter
Wärmedämmung
A r c h i t e k t u r

Flausen im
Kopf
Das größte Niedrigenergiehaus Eu-
ropas in Wien beweist: Auch große
Energiespar-Häuser müssen weder
häßlich noch teuer sein.

ien-Leopoldstadt: Mitten zwi-
schen klotzigen, grauen NacW kriegsbauten hat die gemei

nützige Wohnungsbaugenossensch
„Wien-Süd“ eineneueWohnanlagehin-
gestellt.

333 Wohnungen inzwei einander ge
genüberliegenden Gebäudeteilen,
zwischen einkleiner Park mitFischteich
und Spielplatz,daruntereine Tiefgara-
ge. Es gibtParty-, Hobby- undSpielräu-
me, vier Saunen und ein Sonnenda
mit Schwimmbad. Soangenehm kan
sozialerWohnungsbausein – undaußer-
dem noch energiesparend.

Eigentlichbaut Harry Glück, derdie-
ses größte NiedrigenergiehausEuropas
entworfen hat, schon seit 20Jahren
energiesparende Häuser – bloß hat
kaum jemandbemerkt. „Der geringe
Heizenergieverbrauch war ursprünglich
auch eher ein Nebenprodukt“,erklärt
der Architekt. „Ich habemeine Häuse
vor allem deswegen sehrkompakt ge-
baut,weil das wirtschaftlichist.“

Das eingesparteGeld ließ ihm die
Freiheit, den Mieternetwas mehr zu
bieten als nur ein Dach über dem Kop
„Ich gelte vielen als lästig,weil ich den
Wohnungssuchenden Flausen in d
Kopf setze“, berichtet Glück von sein
Erfahrung mit Behörden:„Schwimmbä-
der im sozialenWohnungsbau! Hinter
her wollen das alle! Wo kämen wirdenn
da hin?“

Vielleicht dahin, daß die Bewohner
ihrer Freizeitnicht mehr so oft „ins Grü-
ne“ fahren. Dasjedenfalls hofftHarry
Glück und nennt es,wegen der einge
sparten Autokilometer, „ökologische
Umwegrentabilität“. Wenn sich das
auch noch mitwenig Aufwand anHeiz-
energie erreichen läßt – um so besse

Bereitsvier Jahre vorBaubeginn be
zogen Glück und die Wien-Süd den Le
ter des Stuttgarter Fraunhofer-Institu
für Bauphysik, Karl Gertis, in diePla-
nungen mit ein. Das Ergebnisdieser Zu-
sammenarbeitsind jene zwei acht- bis
neunstöckigen Häuser, die anspanische
Ferienanlagen erinnern.

Das Erdgeschoß und der ersteStock
sind jeweils alsreihenhausartigeMaiso-
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netten mit Wintergarten undkleinem
Vorgarten angelegt. Die Wohnungen
den übrigen StockwerkenhabenLoggien
mit bepflanzbaren Steinwannen. In d
Grünanlagezwischen den Gebäudeteilen
wurden große Bäume gepflanzt, dam
die Bewohnernicht das Gefühlhaben,
sichgegenseitig in dieWohnstube zuguk-
ken. Auch einKindergarten und ein Le
bensmittelmarkt gehören zur Anlage.

„Nicht vergessen: Dies istsozialer
Wohnungsbau“, betontHarry Glück im-
mer wieder. Die Nettobaukosten d
Leopoldstädter Wohnanlage beliefe
sich auf1800Mark pro Quadratmeter
nur 230 Mark mehr, alswenn auf die
„Flausen“ desArchitekten und die ener
giesparende Bauweise verzichtetworden
wäre. Glück: „In Deutschland gelte
schon Quadratmeterpreise von1850
Mark alssensationell.“

Die Wien-Süd alsBauträgerentschied
sich gegen eine Minimalversion un
-

s

stimmte den Vorschlä
gen von Glück und
Gertis zu. Die Bewoh
ner zahlen monatlic
9 Mark Miete und
durchschnittlich 75
Pfennig Heizkosten
pro Quadratmeter.

Inzwischen sind alle
Wohnungen bezogen
und im Fraunhofer-In
stitut trudeln die er-
sten Ergebnisse vo
500 im ganzen Kom
plex verteilten Meß-
fühlern ein. Im
10-Minuten-Rhythmus
melden sie über ei
Modem 13verschiede
ne Parameter nach
Stuttgart – von den
Lufttemperaturen und dem Heizene
gieverbrauch bis zur Häufigkeit des Lü
tens.

„Ich kann jetzt schon sagen: Den a
gestrebten jährlichen Heizenergieve
brauch von 44 Kilowattstunden pr
Quadratmeterwerden wirsicherunter-
schreiten“, sagt Fraunhofer-Forsche
Gertis. Bei Altbautenwird oft zehnmal
soviel Energie durch denSchornstein
gejagt, beiNeubauten ist ein Verbrauc
von bis zu 200 Kilowattstunden pr
Quadratmeter (kWh/qm) üblich. Erst
seit Januar1995 müssen inDeutschland
neue Häuser so errichtet werden, da
sie nur noch 50 bis 100 kWh/qmverhei-
zen.

Im Leopoldstädter Wohnkomplex
wird der niedrigeHeizenergieverbrauc
durch Spartechniken erreicht, diesich
im Prinzip bei jedem Haus anwende
lassen.Durch die kompakteBauweise
ohne Fassadenvorsprünge undErker
kann die Wärmenicht
so leicht entweichen
Idealerweise sollte
die Wohnräumenach
Süden ausgerichte
sein.

„Leider liegt unser
Grundstück nicht so
günstig“, erklärt Ar-
chitekt Glück. Er tüf-
telte eine Kompromiß
lösungaus: Die beiden
Gebäudeteile stehe
so zur Sonne, daßalle
Wohnräume durch
große Fenster vo
Südosten oder Südwe-
sten optimal beschie-
nen werden. Bäder,
Flure, Abstellkam-
mern und begehbar



Glück-Wohnanlage in Wien-Leopoldstadt
Zehnmal weniger Energie als im Altbau
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Microsoft-Manager Wedell
„Gehen Sie doch aufs Internet“
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Schränkebefindensich im Gebäudeinne-
ren.

Die Fenster waren früher gefürchte
„Wärmelöcher“, heute haben sie di
Aufgabe, die Sonnenenergie zu fang
Sogenannte Wärmeschutzgläser, wie sie
in Leopoldstadt eingebaut wurden,sind
mit einer unsichtbarenMetallschicht
überzogen, undzwischenihrenzweioder
drei Glasscheiben befindetsich ein
schlecht wärmeleitendes Edelgas. D
durch kann dasSonnenlicht zwar in
Zimmer herein, dieinfrarote Wärme-
strahlungabernicht wiederhinaus.

Damit die Wohnungsichnicht am Tag
unerträglich aufheizt und in der Nacht z
schnell auskühlt,sind Innenwände und
Decken ausmassiven mineralischenBau-
stoffen wieZiegel,Beton oderKalksand-
stein gefertigt. Sie speichern die Sonne
wärme und geben sie mit einer Zeitverz
gerung von 11 bis 14Stundenwieder ab.

Nach einem ähnlichenPrinzip funktio-
niert die Transluzente Wärmedämmung
(TWD) von Fassaden: Sonnenlicht fä
durch transparentes Material, das
Wärmestrahlung nicht wieder entwe
chen läßt, auf die dahinterliegende A
ßenwand undheizt sieauf. Die Wärme
wird dannzeitverzögert nach innen abge
geben.

Obwohl die TWD in seinem Institu
entwickeltwurde,verzichtete KarlGer-
tis in Leopoldstadt auf ihrenEinbau. Er
hält sie inzwischenschon für überholt:
„Die modernen Scheiben bringe
mehr.“
Außerdemsind siebilli-
ger,weil man für denSom-
mer nur vor den Fenstern e
nen wirksamen Sonnen
schutzanbringenmuß, und
nicht vor der gesamtenFas-
sade. „Das bezahlt nur e
Verrückter.“ Statt desse
wurden für die Außenwän
de Leichtziegelverwendet.
Gertis: „Ein gut wärme
dämmendes, marktübliches
Produkt.“

Zusätzlich hat derStutt-
garter Bauphysiker ein
Anlage zur Wärmerückge-
winnung eingerichtet: Die
Hälfte der Wärme, diesonst
als Abluft nachaußengelei-
tet würde, kann zurErhit-
zung des Brauchwassers g
nutzt werden. DieseInve-
stition soll sich schon nach
fünf Jahrenamortisieren.

Auch in Deutschlandent-
stehen zur Zeit Niedrig-
energiehäuser imsozialen
Wohnungsbau. In Ham
burg feierte kürzlich eine
Siedlung mit 22, in Mün-
chen ein Hochhaus mit 7
Wohnungen und einem
Kindergarten Richtfest
.

Auch dortwill Bautechniker Gertis de
Heizenergieverbrauch aufrund 40kWh/
qm drücken – imVergleich zu einem
herkömmlichen Wohnhaus gleicher
Größe solldamit die Menge des in di
Atmosphäre abgegebenenKohlendi-
oxids in den beiden Städten um je 7
Tonnen pro Jahrgesenktwerden.

Als nächstes peiltKarl Gertis das
„Nullheizenergiehaus“ an. „Ich halt
nichtsdavon, mitHilfe der Photovoltaik
auch den eigenen Strom zu erzeuge
sagt er, „das ist vorläufig nicht bezahl-
bar.“ Aber ein Haus, das fürHeizung
und warmes Wasser nur noch dieSon-
nenenergie nutzt – „das ist ökologisch
und auchwirtschaftlich“.

Gegenwärtig werden – in Berlin und
Münster –zwei solcher Einfamilienhäu
ser gebaut. Sonnenkollektoren auf d
Dacherhitzen einenTank mit 20 000 Li-
ter Wasser.Damit wird sowohl dieHei-
zung gespeist alsauch das Duschwass
erhitzt. „So ein Pionierhaus ist vorer
nochteurer als einnormales“,gibt Ger-
tis zu. „Aber wenn wir erst mal einpaar
gebaut haben, sieht die Sacheanders
aus.“

Zusammen mit dem Architekte
Glück will er auch ein großesNullheiz-
energiehaus fürviele Mietparteien bau
en, sobald sich in Deutschland ode
Österreich einBauträger dafürfindet.

Und egal, ob dasdann ein sozialer
Wohnungsbausein wird oder nicht: Es
wird garantiert wieder einSchwimmbad
auf dem Dach geben.
C o m p u t e r

Umarmen,
erdrosseln
Die Start-Euphorie des Microsoft
Network ist jäh verflogen: Bill Gates
macht einen Rückzieher.

hre Bücher und Magazine sollte
schon bald auf den Bildschirmen dIMicrosoft Network (MSN) zu lesen

sein, digitale Angebote für einMillio-
nenpublikum – sohatte es denAbge-
sandten aus Verlagen undRedaktionen
vorgeschwebt.

Doch alsMicrosoft seinePartner, die
sogenannten ContentProvider (Inhalte-
Lieferanten), vorletzte Woche zu eine
„Strategie-Seminar“ nach Münchenein-
lud, fühlte sich nicht nur einer derTeil-
nehmer„leicht verarscht“. DieVersam-
melten vernahmen vorallem eine Bot-
schaft: DieMSN-Zukunft soll ohne sie
stattfinden.
So deutlichmochtesichChristian We-
dell, Zentraleuropa-Chef vonMicro-
soft, nichtausdrücken. Erzeigte Videos
vom Auftritt des Bill Gates, dereinige
Tage zuvor in den USA denKurswech-
sel verkündet hatte. Eineigenes Online
Netz im klassischen Sinnewolle MSN
nicht mehr werden.Statt dessensetzt
Gates auf das Internet. „Esdurchdringt
alles, was wir tun“, erklärt er. „Ichglau-
be, die meistenLeute werden über-
rascht sein, wieweit wir gehen wollen.“

Mit der Ausrichtung auf das globa
Internet, so deuteteWedell die Einsich-
ten des großen Vorsitzenden,entfalle
die Notwendigkeit, für dasMicrosoft
167DER SPIEGEL 52/1995


